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Das neue Lichtspielhaus „Piccadilly“ in Charlottenburg.
Architekt: Fritz W i l m s ,  Berlin-Charlottenburg.

der S tädtischen Oper ein engerer W ettbew erb aus­
geschrieben w urde. Den Sieg errang  der Berliner 
Arch. F ritz W i l m s ,  dem dann  auch die w eitere A us­
gesta ltung  des Baues übertragen  wurde.

Sein E n tw urf zeichnete sich durch eine dem 
beschränkten  G rundstück zweckm äßig angepaßte 
R aum gestaltung und durch eine F assade aus, die 
einerseits in ruh iger W irkung  dem O pernhaus gegen­
ü b ertritt und andererseits als neue Idee schon im 
Äußern durch die große, abends leuchtende F en ste r­
fläche den C harak ter eines L ich tsp ie ltheaters zum A us­
d ruck  bringt. Es kam  dem A rchitekten  darauf an, eine 
A ußenarch itek tur zu schaffen, die n ich t nur auf ‘Tages­
licht berechnet ist, sondern besonders auch  in der 
A bendbeleuchtung, zur H aup tzeit der V orstellungen, 
eine zugkräftige W irkung in ästhetisch  befriedigender 
Weise ausübt, ohne m ark tschreierisch  zu w irken. Das 
läß t die G egenüberstellung der F assade bei T ages­
und bei N achtbeleuchtung in den beiden Abb. 6 und 7 
auf S. 91, erkennen.

Abb. 1. Ansicht nach Bebauung der benachbarten Baustellen.
Anschluß an die fünfstöckige Bauweise durch Höherführung der seitlichen Pylonen.

ichtspiele üben fo rtgese tz t eine 
noch immer anw achsende A n­
ziehungskraft aus. An allen 
O rten en tstehen teils durch Um- 
und A usbau m ehrerer Gebäude 
derartige A nlagen, teils w urden 
in le tz ter Zeit, so in C harlo tten­
burg, eine Reihe diesem Zwecke 
dienender N eubauten ausgeführt, 
die insofern zu begrüßen sind, 

als sie zur B elebung der darniederliegenden B au tä tig ­
ke it w enigstens etw as beitragen  und  A rchitek ten  und 
B augew erbe B eschäftigung geben.

So is t v o r kurzem  in der B ism arckstraße 93/94 ein 
neues L ich tsp ie ltheater „P iccad illy“ vollendet worden, 
für das von der B erliner G esellschaft Hein & Kreisle 
in A nbetrach t seiner Lage an  einem breiten  und  v o r­
nehm ausgebau ten  S traßenzug m it reichem  V erkehr, 
sowie in der W echselw irkung m it dem in geringer E n t­
fernung schräg  gegenüberliegenden Seeling’schen Bau



Dieser G rundgedanke w ar daher für die A us­
gestaltung  der F assade m aßgebend, und  die A ufgabe ist 
auch in dieser Beziehung g u t gelöst. Es is t ein m ittel­
großes Gebäude von kom pak ter G estalt m it großer 
F lächenw irkung, mit A nlehnung an expressionistische 
Form en in der E inzelausbildung. Die ockergelbliche 
F ron t w ird über dem fiinftürigen E ingang  durch ein

Seiten W andungen an, die durch je  eine in expressio­
nistischer D arste llung  ausgeführte  P las tik  einer sym ­
bolischen w eiblichen F igur aus M uschelkalkstein  ge­
schm ückt sind, und  oben über dem w eit vo rk ragenden  
Gesims is t als Abschluß eine s ta rk  bew egte Z innen­
bekrönung aufgesetzt, die im V erhältn is zur übrigen 
geschlossenen Bauw eise ein k räftiges Z ickzackm uster
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w uchtiges rechteckiges F ensterm otiv  aufgeteilt, das 
w iederum  vier w agerech t übereinanderliegende Fenster- 
streifen  von je zehn quadratischen  F ensteröffnungen 
en thält, in die jedesm al ein prism atisch  w irkender Stern 
aus weißem, sog. M ilehglas-Überfang auf za rt gelb­
lichem Grunde eingefügt ist, so daß vierzig k asse tten ­
artige  Felder, um rahm t von grauem  M uschelkalkstein, 
entstehen. L inks u nd  rechts dieser Fensterg liederung  
schließen sich in gleicher M auerflucht b reite g la tte

zeigt. Der G esam teindruck der A rch itek tu r an dieser 
als H aup tte il vorgeschobenen F assade ist festlich  und 
eigenartig . Zu beiden Seiten g liedern  sich noch als 
F lügelbauten  N ischen m it py lonenartiger E nd igung  an, 
die un ten  einen E ingang  zum Hof en thalten  u nd  im 
oberen Teil m it der g la tten  W andtläche zui* A nbringung  
von R eklam ebildern  der jew eiligen V orste llung  dienen. 
Abb. 1 , S. 81), zeigt, wie diese P ylonen  sp ä te r  bei 
fünfstöckiger B ebauung der N achbarg rundstücke  hoch­

Nr. 10.



A bb . 6. F a s s a d e  d e s  L ic h ts p ie l th e a t e r s  „ P ic c a d i l ly “ in  B erlin .

A bb . 7. F a s s a d e  b e i a b e n d l ic h e r  B e le u c h tu n g .

g efü h rt w erden sollen, um zu diesen einen verm ittelnden 
Ü bergang zu bilden.

Man w ird, wie schon anfangs angedeutet, der E n t­
w urfsidee des A rch itek ten  n ich t völlig gerecht, wenn 
man n ich t auch  die A bendbeleuchtung der Fassade 
w enigstens kurz in B e trach t zieht. Aus den un teren  
fünf P orta lö ffnungen  d rin g t von dem inneren V orraum  
m it seinen orangefarb igen  W änden ein w arm töniger 
L ichtstrom  in die D unkelheit der S traße heraus, darüber 
b lin k t an  der A bdeckung dieser E ingänge eine schnur­

gerade dichte Reihe von hellen G lühkörpern  auf. Diese 
g länzende Linie b ildet gew isserm aßen den Ü bergang zu 
dem großen, in w eißlichtiger A usstrah lung  schim m ern­
den F enster m it den S terngebilden, deren einzelne 
Glieder in Messing gefaß t sind, und  als A usklang  des 
L ichteffekts leuch te t oben vom A rch itrav  in w arm roten  
B uchstaben auf schwarzem  G runde der T ite l des 
jew eiligen Schaustellungsstückes herab.

Diese phan tastische u nd  doch au f ruh ige G esam t­
w irkung abgestim m te Lichtm enge der H au p tfro n t zieht
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die A ufm erkam keit der P assan ten  d era rt auf sich, daß 
die in den zurücktre tenden  Nischen nach der S traße zu 
m it A bblendung beleuchteten und doch hell sichtbaren 
R eklam ebilder sich völlig un terordnen  und somit 
den arch itek ton ischen  E indruck  nich t benachteiligen, 
während sie sonst bei F ilm theatern  in der S traßen­
front i. d. R. eine geschm acklose H auptro lle spielen.

Durch das Foyer, in dem die Decke hellgrau, die 
W ände grün m it leichten Baum m otiven gehalten  und 
der Fußboden m it grünem  Teppich belegt ist, t r i t t  man 
jji den Zuschauerraum  ein, von dem die Abb. 10 u. 11,
S. 93, ein Bild geben. Als farbige H aupttöne herrschen

hervorspringen, sind von silbernen, sezessionistisch 
geform ten Säulen eingefaßt, um w allt von roten 
Portieren. Das Ganze zeigt bei a ller F arb ig k e it eine 
angenehm e intim e W irkung.

Der G rundriß  des Saales im E rdgeschoß  (vgl. 
G rundrisse in Abb. 3— 5, S. 90) ist von leicht ge­
schw ungener, oval ges treck te r G rundform . Die 
billigeren zusam m engefaßten P lä tze  steigen in der 
Höhenanlage von der Bühne aus allm ählich an, dann 
folgt, wie der L ängsschn itt (Abb. 2, S. 90) zeigt, eine 
plötzliche E rhöhung des N iveaus für die Logenplätze, 
sodaß die vorderste  S tuhlreihe an der Bühne 2 m tiefer

A bb . 8. S t r a ß e n a n s ic h t  u n d  S c h n it t  d u rc h  d ie  F a s s a d e  (1 : 250).

im Innern  ein schönes Rot 
sowie zartgelbliche Töne 
.vor, und graue und silber­
m etallene Farben  fügen 
sich hier und dort harm o­
nisch dazwischen ein. R ot 
sind die Sitzpolster, die 
breiten Fußbodenläufer, 
die Portieren  an den E in ­
gängen und der Bühnen­
vorhang, dessen tiefe F a r­
bengebung durch einen 
silbernen Rahm en ge­
ste igert wird. In der gelb­
lich getönten  W andung des 
Saales steigen graue Pfeiler 
empor, deren K apitelle 
eigenartig  in silberner Or- 
nam entierung glänzen. Den 
M ittelpunkt der Decke 
b ildet ein ach tstrah liger ge­
streck te r S tern, der von 
silbernen Linien um rahm t 
is t und in ' der Mitte in 
einer nach unten  p ris­
m atisch gespannten S tern­
form aus orangenfarbiger 
Seidengaze endet. Sein 
innerer R and w ird durch 
kleine G lühkörper besäum t.

MauerwerK
Muschelka/ksre/n

A bb. 0. S c h n i t t  m it  A n s ic h t vom  H a u p tg e s im s  u . A t t ik a  (1 : 60).

Es is t überhaup t für eine 
gute H elligkeit in dem an sich schon lich t getönten 
T heatersaal gesorgt, die geschick t v erte ilt ist und in 
abw echslungsreichen Fassungen zur Belebung des 
Innenraum es beiträg t. So hängen in gleichen Ab­
ständen am silbernen A ußenrande der inneren Decke 
eine große Zahl von eigenartig  geform ten L aternen  
herab, und außerdem  ist jedesm al zwischen den 
P feilerstellungen ein lichtreicher W andleuchter m it 
einem ornam entierten  B lum enarrangem ent angebracht, 
aus dessen Mitte ein farbiges L ichtw eibchen heraus­
schaut. D ie Abbild, zeigen das nur unvollkom m en.

Die T reppenaufgänge zu zwei kleinen P rivatlogen  
im Obergeschoß, die seitlich in der Mitte der L ängs­
w andungen des Saales als viertelkreisförm ige E rker

liegt als die erste  P la tz ­
reihe der Loge, die nach 
hin ten  zu in der Fußboden­
lage w ieder langsam  an­
ste ig t. Im ganzen faß t das 
T h ea ter 1200 Zuschauer 
auf seinen S itzplätzen. Die 
Bühne is t 7 m tief und  13 m 
lang, sodaß sie auch für 
V arie te-V orstellungen  die­
nen kann . Sie is t durch 
eine R am pe im m ittelbar 
m it dem Hof verbunden, 
um ein V orfahren  von 
F uhrw erk  u nd  H inauf­
führen von T ieren  zu er­
möglichen. Zehn A usgänge 
führen vom Z uschauer­
raum  so fo rt ins F re ie  und 
begünstigen im N otfälle 
eine sehr schnelle E n t­
leerung  des T heaters.

Um m ehrere V ors te llun ­
gen h in te re inander folgen 
lassen zu können, is t eine 
besondere, ausgezeichnet 
w irkende Heiz- und  Lüf­
tungsan lage  angeordnet, 
die die v erb rau ch te  Luft 

fo rtsaug t und ohne S törung  des P ub likum s im Sommer 
vorgekühlte und im W in ter vo rgew ärm te L uft in 
reichlicher M enge zuführt, w odurch eine L u ft­
verarbeitung  von 30 flOO obm in einer S tunde geleistet 
werden kann . Diese große L uftzu führung  für einen 
R aum inhalt des Saales von 0000 cbl», die durch  k leine 
Öffnungen in den S tuckverz ierungen  der D ecke erfo lg t, 
w ährend die verb rauch te  L u ft ohne Z ugerscheinung  
am Fußboden abgezogen w ird, is t auf G rund einer 
neuen Polize iverordnung  zum ersten  Male in Berlin 
bei diesem T hea ter durchgeführt.

Der V ollständ igkeit halber seien zum Schluß noch 
einige B em erkungen über die M itw irkung am  A ufbau 
des L ichtspielhauses gem acht, das u n te r der O ber­
leitung des A rch itek ten  des Baues und u n te r  der ört-
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I

A bb . 10. G e s a m tb ild  d e s  Z u s c h a u e r ra u m e s .

A b b . 11. B l ic k  v o m  F o y e r  i a  d e n  Z u s c h a u e r r a u m .

liehen B auleitung  von B auführer K ü h n e l  errich tet 
wurde. Es w urden au sg efü h rt: Die M aurer- und 
Z im m erarbeiten von der A. G. f ü r  B a u a u s  ­
f ü h r u n g e n  ; die B ildhauerarbe iten  von H e r z o g  & 
R e i c h e ;  die M alerarbeiten  vom A telier F r .  F  r  i c k  e ; 
die S tu k k ateu rarb e iten  von F riedr. A ugust K r a u ß :

die T isch lerarbeiten  von Max C l a u s n i t z e r ;  die 
Heiz-, L iiftungs- und  san itä ren  A nlagen von D avid 
G r o v  e , A. G .: die G erüstarbeiten  von Gebr. A 1 1 - 
m a n n ;  die K unststeinarbeiten  von A. B o r c h -  
m a n n ;  die Schlosserarbeiten  von M a r x  & M ü l l e r  
sowie von C arl O t t o  N a c h f .  und  die G laserarbeiten
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von B. D i e d e. F erner lieferten: Die B eleuchtungs­
körper S c h w  i n t z e r & G r  ä  f f ; die B ühnen­
beleuchtung S c h w a b e  & C o .; die F assadenbeleuch­
tung  die L e u c h t g e r ä t  G. m. b. H .; die Bühnen­
m aschinerie die M ä r k i s c h e  M a s c h . -  F a b r i k ;  
die elektrische Insta lla tion  E. S a  p i a  t  z ; die Hoch-

'p annungsan lage  die A. E. G.: die E isenkonstruk tionen  
II G o s s e n ;  die T heatersitze O t t o  & Z i m m e r -  
m a n n ; die E in rich tung  des V orführungsraum es 
K i n o - S c h u c h  und das Linoleum  sowie die L äufer­
stoffe L a 111111 f r o m m  & V o g e 1. Säm tlich Berliner 
Firm en. —- Arch. P aul S c h ä f e r ,  Berlin.

Vorschläge zu einer U m gestaltung des W ettbew erbsw esens.
Von Arch. B. I). A. B r u r e i n ,  Hamburg.

inige Jahre vor Ausbruch des Krieges, auf 
einer Tagung des B. D. A. entweder in 
Weimar, Halle oder Leipzig, habe ich in 
meinem Bericht über Wettbewerbsfragen zum 
Ausdruck gebracht, daß es das Ziel jedes 
baukünstlerischen Wettbewerbes, abgesehen 

von einigen wenigen Ausnahmen, sein müsse: „den für die 
Bearbeitung und Leitung des Werkes geeignetsten Bau-

F lo re n z , P ia z z a  S . F ir e n z e .  S te in z e ie h n u n g  v o n  M ax B a e r w a l d .  ( T e x t  a u f  S . 96.)

*) A n m e r k u n g  d e r  S c k r i f t l c i t u n g .  W ir « te ilen  d ie se  A us­
füh rungen  zu r E rö rte ru n g , ohne m it ihnen in  allen  P u n k ten  ü b e re in z u ­
stim m en. V or allem  e rsch e in t uns d ie F ü h ru n g  von P re is r ic h te r lis te n  ein 
n ic h t u n b ed e n k lich e r u nd  schw er zu v e rw irk lic h e n d e r  S chritt. D ie s trenge 
D urch füh rung  d e r  V orschläge w ürde  außerdem  sich e rlich  zu e in e r  V er­
m in d eru n g  d e r  A u ssch re ibungen  führen  — w as in  v ie len  F ä llen  zw ar ke in  
F e h le r  w ä re  — ab e r es frag t s ich , w iew eit e in  V erz ich t d e r  a u ssch re ib e n ­
d en  S te llen  au f d ie B en en n u n g  von ihnen  v o rtra u e n sw e rt e rsch e in en d en  
P e rsö n lic h k e ite n  zu P re is r ic h te rn  zu e rre ic h e n  ist. A n d e re rse its  bestehen  
zw eife llos im  W e ttb ew erb sw esen  M ißstände, d ie A bhilfe  fo rd ern . — D ie 
S te llungnahm e gegen d ie  H o ch sch u lleh re r e rs c h e in t s eh r an fech tb ar. —

künstler herauszuschälen“. Zur Erreichung dieses Zieles 
schlug ich damals folgende Mittel vor:

1. die Errichtung von Beratungsstellen,
2. die Ernennung der Preisrichter durch die Beratungs­

stellen als die berufenen V ertreter der an den W ett­
bewerben beteiligten Bewerber, die auch die Listen 
der zu Preisrichtern geeigneten und anerkannten 
Kollegen zu führen hätten,

3. die Einschränkung all­
gemeiner öffentlicher W ett­
bewerbe,

4. die Einführung mehrstufiger 
Wettbewerbe,

5. dieEinschränkungderzeich- 
nerischen Anforderungen 
auf ein Mindestmaß nach 
Maßstab und Anzahl,

6. die Verpflichtung der im 
Verbände Deutscher Archi­
tekten- und Ingenieur-Ver­
eine und. dem Bunde 
Deutscher Architekten zu­
sammengeschlossenen Ar­
chitekten darauf: sich 
weder als Preisrichter noch 
als Bewerber an W ett­
bewerben zu beteiligen, die 
vorgenannten Richtlinien 
nicht entsprechen.

Das Ergebnis meines Referats 
waren Erörterungen der W ett­
bewerbsausschüsse, sowohl der 
des Verbandes als der des B.D.A., 
teils für sich gesondert, teils 
gemeinsam beratend über die 
Aufstellung neuer Grundsätze. 
Bei Ausbruch des Krieges waren 
die Verhandlungen darüber noch 
nicht zu einem Abschluß gelangt; 
trotzdem war es aber möglich, im 
Laufe des Krieges die neuen 
Grundsätze in K raft zu setzen.

Wie es nun im allgemeinen mit 
Kommissionsberatungen zwischen 
Vertretern verschiedenen Inter­
essen dienenden Organisationen 
zu gehen pflegt, brachten auch 
diese Beratungen nicht die rest­
lose Verankerung des erstrebten 
Zieles in den neuen Grundsätzen.

Die in der letzten Zeit in der 
Fachpresse sich stark  häufenden 
Erörterungen über bei W ettbewer­
ben zu Tage getretene Mißstände 
beweisen insofern einen Fehl­
schlag der neuen Grundsätze, als 
mit deren Einführung die er­
warteten Besserungen nicht einge­
treten sind. Die Grundsätze haben 
im Gegenteil eine weitere Ausbeu­
lung geistigen und materiellen 
Eigentums, in einem Umfange, 
wie das in der Vorkriegszeit nie 
der Fall gewesen, hervorgerufen,
(nicht verhindert! Die Red.)

Zur Abwehr dieser Mißstände 
erscheint es mir dringende Pflicht 

der Fachverbände zu sein, in Erörterungen über die Auf­
stellung neuer Wettbewerbsrichtlinien und zur W ahrung
dieser in Beratungen über die Einrichtung von Beratungs­
stellen einzutreten. Dabei gebührt m. E. die Führung dem 
B. I). A., derjenigen Organisation, deren Mitglieder, ab­
gesehen von dem im Verbände zusammengeschlossenen be­
amteten Architekten, von denen nur ein kleiner Teil ein 
bedingtes baukünstlerisches Interesse an W ettbewerben zu­
zusprechen sein dürfte, die weitaus größte Anzahl aller an
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Wettbewerben Beteiligten stellen dürften. Wenn auch die im 
B. D. A. zusammengeschlossenen Privatarchitekten in aller­
erster Linie ein besonders starkes baukünstlerisches- und 
wirtschaftliches Interesse an einer Besserung des W ett­
bewerbswesens haben, unter den Mitgliedern des B. I). A. 
auch die weitaus größten Erfahrungen auf diesem Gebiete 
zu finden sind, so kann m. E. aber nur durch ein ver 
ständiges Zusammenarbeiten mit denen im Verbände zu­
sammengeschlossenen beamteten Architekten und deren 
Unterstützung die praktische Lösung aller mit dem W ett­
bewerbswesen zusammenhängenden Fragen erreicht werden.

Die z. Zt. bestehende Arbeitslosigkeit der Privat-Archi- 
tekten zwingt diese — weit mehr als es in der Vorkriegs­
zeit der Fall war — im Kampfe um das Leben in ihrem 
Arbeitsgebiet den W ettbewerben einen überaus breiten 
Platz einzuräumen. Verständlich ist es somit auch, wenn 
aus Privatarchitektenkreisen der Wunsch laut wird auf 
eine Beschränkung der Wettbewerbe auf Privatarchitekten 
allein mit der Begründung: da,s Tätigkeitsfeld des
beamteten Architekten liegt auf 
ganz anderen Gebieten, auch be­
finde sich der beamtete Architekt 
in solch* wirtschaftlich gesicherter 
Stellung, daß er es nicht nötig 
habe, dem Privatarchitekten auf 
diesem Gebiete Konkurrenz zu 
machen. Damit darf aber keines­
falls beabsichtigt werden, nun alle 
Wettbewerbe für beamtete Archi­
tekten zu sperren. Wettbewerbe 
von allgemeiner nationaler und 
überragender baukünstlerischer 
Bedeutung müssen m. E. nach 
wie vor für Alle offen bleiben.
Eher erscheint eine Einschrän­
kung allgemeiner öffentlicher 
Wettbewerbe zur Abwehr der da­
mit leider sehr oft verbundenen 
unlauteren Ausbeutung geistigen 
und materiellen Eigentums er­
forderlich: dagegen wird eine
größere Verbreitung öffentlicher 
Bezirks- und Orts- und engerer, 
auf eine Anzahl besonders aus­
zuwählender Kollegen be­
schränkter W ettbewerbe zu 
empfehlen sein. Je  nach der 
nationalen oder baukünstlerischen 
Bedeutung der Bauaufgabe emp­
fiehlt es sich jedoch bei Lezirks- 
und Orts-Wettbewerben den be­
schränkten Kreis durch Zulassung 
einer Anzahl besonders auszu­
wählender, außerhalb des Bezirkes 
stehender Architekten noch in 
etwas zu erweitern.

Der den Beratungsstellen zu­
zuweisende Aufgabenkreis -wäre 
etwa folgender:

1. Die Unterstützung der Aus- 
lober bei der Vorbereitung 
des Wettbewerbes.

2. Die Begrenzung des Ge­
bietes, auf das sich der 
W ettbewerb erstrecken soll.

3. Die Bestimmung der Preis­
richteranzahl und Ernen­
nung derselben, wobei in 
der Regel unter 5 und über 
7 nicht hinausgegangen 
werden soll, davon die Be­
ratungsstellen, die Fach­
preisrichter 3 oder 4 und 
der Auslober die übrigen zu 
ernennen hätte. J e  nach 
der Bedeutung der mit der 
zu lösenden Bauaufgabe in 
Verbindung stehenden Spe­
zialfragen hätte eine angemessene, doch keinesfalls 
zu große Erweiterung des Preisgerichtes durch ge­
eignete Spezialfachleute zu erfolgen. Bei engeren, 
auf eine Anzahl besonders Ausgewählter beschränkten 
Wettbewerben wäre diesen das Recht der Ernennung 
eines Teiles der Preisrichter einzuräumen. —-

4. Die Genehmigung der A u s s c h r e i b u n g s b e d i n g u n g e n  
aller Wettbewerbe vor Ausschreibung derselben e in ­
schließlich der auszulob. geldlichen Entschädigungen.

5. Die Führung von Listen zu Preisrichtern geeigneter

Kollegen, -wobei die in die Liste aufzunehmenden 
den Beratungsstellen alljährlch einmal, durch die 
Fachverbände bekannt zu geben wären.

Dieser Punkt erfordert eine ganz besonders sorgfältige 
Behandlung, schon darum, da der Erfolg eines jeden W ett­
bewerbes mit vom Preisgericht und von den im Benehmen 
mit dem Auslober aufzustellenden Bauprogramm abhängig 
ist. — Um als Preisrichter tätig zu sein, genügen allein nicht 
überragendes baukünstlerisches Können und praktische Er­
fahrungen im Wettbewerbswesen, sondern es gehört dazu 
auch, ein starker Charakter und die Fähigkeit, das als 
richtig Erkannte in den Verhandlungen des Kollegiums 
mit diplomatischem Geschick zum Siege führen. Endlich 
ist auch eine umfassende allgemeine Bildung erwünscht. — 

Besonders vorsichtig sollte man mit der Ernennung von 
im Lehrberuf stehenden und im behördlichen Dienst tätigen 
Kollegen zu Preisrichtern sein. Die überaus starke Bevor­
zugung dieser beiden Gilden hat. weder unserer Baukunst 
noch unserem Wettbewerbswesen zu dauerndem Segen ge­

reicht, — Wie langjährige Erfahrungen auf diesem Gebiete 
zeigen können, findet man bei diesen Kollegen oft nicht 
volles Verständnis für eine geistig künstlerisch freie 
Aufentwicklung unserer Baukunst; umsoweniger dann, je 
größeren Umfang die von ihnen in Gemeinschaft mit ihren 
Schülern ins Leben gerufene Schule angenommen hat. Nur 
zu leicht neigen diese Kollegen — einige wenige Aus­
nahmen bestätigen nur die Regel — dazu, nur die von 
ihnen und aus ihrer Schule hervorgegangenen W erke als 
das einzig Richtige gelten zu lassen.

F lo r e n z ,  H o f d e s  B a rg e l lo . S te in z e ic h n u n g  von M ax B a e r w a l d .  ( T e x t  a u f  S . 96.)
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Nicht in letzter Linie sind daher auch diese Kollegen an 
dem Niedergang unserer Baukunst, an der bestehenden U n ­

sicherheit in baukünstlerischen Fragen und an dem archi­
tektonischen Chaos mit verantwortlich zu machen. Einige 
wenige Lichtblicke beweisen noch nichts. Viel zu oft haben 
wir es schon erlebt, daß an und für sich gesunde Anläufe 
meist schon nach einigen Jahren zum Gegenteil aus­
geschlagen sind. Gerade im Lehrberuf stehende Kollegen 
verlieren in diesem oft in auffallend kurzer Zeit die 
unbefangene Urteilsfähigkeit gesunden neuen, in dem Boden 
unseres Vaterlandes wurzelnden baukünstlerischen Lei­
stungen gegenüber. Nur zu leicht bleiben sie im Formalen, 
an Äußerlichkeiten kleben.

Fehlt dem Hochschullehrer oder Baubeamten aber die 
künstlerische schöpferische Begabung, ist er in erster Linie 
Theoretiker und verfügt als solcher nur über ein wissen­
schaftlich anerlemtes baukünstlerisches Können, so eignet er 
sich umsoweniger als Preisrichter und ganz besonders in 
Gemeinschaft mit ihm verwandten Naturen.

Was nun den mehrstufigen Wettbewerb angelangt, so 
sollte die Möglichkeit einer bedingten Einführung derselben 
bei allen allgemeinen öffentlichen Wettbewerben offen ge­
halten werden. Sollte sich bei der Beurteilung der ein­
gegangenen Entwürfe durch das Preisgericht herausstellen, 
daß das erhoffte Ziel der Auftragserteilung an einen der zu 
Prämierenden nicht zu erreichen ist, was immerhin durch 
Hervortreten verschiedener, bei der Aufstellung des Pro­
gramms nicht vorauszusehender Möglichkeiten der Fall sein 
kann, so sollte dem Preisgericht das Recht zustehen, von 
der Erteilung der vollen für Preise und Ankäufe ausgelobten 
Summe abweichen zu dürfen und auch befugt sein, dafür 
einige angemessene, gleich hoch zu bemessende Entschädi­
gungen zur Verteilung zu bringen, jedoch mit der aus­
drücklichen Verpflichtung; die so Ausgewählten nochmals 
gegen besondere Entschädigung zu einem engeren W ett­
bewerb unter sich allein aufzufordern. Dabei hätte die 
Auftragserteilung an den Sieger die einzige Auszeichnung 
zu bleiben. Damit wäre auch der leider noch sehr oft im 
Anschluß an den Spruch des Preisgerichts auftretenden 
Möglichkeit der Ausbeutung des Wettbewerbsergebnisses 
durch außerhalb Stehende Einhalt geboten, insbesondere in 
den Fällen, wo das Preisgericht nicht in der Lage war, 
einen der Preisträger hervorzuheben. Dem Auslobenden 
wäre damit gegebenenfalls auch die Möglichkeit gegeben,

Verm ischtes.
Steinzeichnungen aus Italien von Arch. Baurat Alex 

B a e r w a l d ,  z. Zt. in Heifa in Syrien. Wir haben in 
Jhrg. 1924 u. 1925 bereits eine Reihe solcher Zeichnungen 
aus einer Sammelmappe des Architekten gebracht, die in 
ihrer schlichten Darstellungsweise von guter Wirkung 
und manchem Architekten als Anregung dienen werden. 
Wir schließen mit den beiden Bildern aut S. 94 u. 95 diese 
Auswahl. —

Über die Neubildung der Bauschulen (s. Nr. 93, Jah r­
gang 1925 u. Nr. 4, Jahrgang 1926). Auf die Erinnerung 
des Herrn Dipl.-Ing. Voepel in Nr. 4 des laufenden Jah r­
gangs der „Deutschen Bauzeitung“ bitte ich Folgendes 
bemerken zu dürfen:

Ich ergänze gern meinen Bericht dahin, daß Thü­
ringen, wie der Bericht der Weimarer Bauschule von 
1924/25 besagt, als Aufnahmealter das 17. Lebensjahr und 
eine dreijährige Lehrzeit in einem Baügewerbe verlangt.

Die Forderung des Aufnahmealters ist wohl in anderen 
Schulen zu stellen nicht besonders nötig gewesen, da der 
Durchschnitt des Lebensalters der Schüler der untersten 
Klassen seit längerem schon ü b e r  17 Jahre zählt (Holz­
minden z. B. seit 1922: 18,6 bis 20,6); dementsprechend 
reicht auch die Praxis zum Teil weit ü b e r  3 Jahre 
(Holzminden 3,6—5). Meine „Forderungen“ sind in diesem 
Falle also nicht nur von Weimar, sondern auch von 
manchen anderen Schulen erreicht, wenn nicht überholt. 
Die anderen Forderungen (Sechsklassenunterricht, Schluß­
prüfung, Schul j a h r  sta tt Semester) sind allerdings wohl 
auf weite Sicht hinan gestellt. Vielleicht kann sie der 
nun gegründete Reichsverband der höheren Beamten im 
technischen Schuldienst der Verwirklichung entgegen­
führen, den m. W. doch auch preußische Schulvertreter 
aus der Taufe gehoben haben. — Paul Klopfer.

Die neue Stadthalle in Mülheim/Ruhr wurde am 5. d. M. 
eingeweiht, die nach den Entwürfen der Arch. P f e i f e r
u. G r o ß  m a n n ,  Mühlheim/Ruhr, (Grundriß und Äußeres) 
und Prof. E. F a h r e n k a m p  (Inneres), Düsseldorf, er­
richtet worden ist. Es handelt sich um einen großzügig 
angelegten Saalbau, hart an der Ruhr gelegen, anschließend 
an die Schloßbrücke. Eine Veröffentlichung mit Photo­
graphien und Plänen ist in Aussicht genommen. —
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eine übereilte Auftragserteilung an den Verfaser des vom 
Preisgericht Ausgewählten dem Auslober mitunter proble­
matisch erscheinenden Entwurfes und seines Verfassers bis 
auf weiteres zu vertagen. —

Wie es heute immer noch bei öffentlichen und engeren 
Wettbewerben Vorkommen kann, außerordentlich große 
zeichnerische Anforderungen zu stellen, bleibt aber ganz 
unverständlich. Es steht durchaus nicht vereinzelt da, 
wenn Zeichnungen, im Maßstabe 1:50 und 1:100 und noch 
dazu in einer Anzahl die wirklich nicht nötig ist, gefordert 
werden. Wer auch nur einige Erfahrung in Wettbewerbs­
bedingungen aufzuweisen hat, wird mir bestätigen, daß zur 
restlosen Erfassung eines Baugedankens, je nach Umfang 
der Bauaufgabe, es in fast allen Fällen möglich ist, mit 
Maßstäben für Grundrissen. Schnitte und Ansichten 1:200 
auszukommen. In vielen Fällen genügen sogar Maßstäbe 
1:400 und 1:500 vollauf. Daß es durchaus nicht erforderlich 
ist, alle Grundrisse und Ansichten zu fordern, dürfte eben­
falls bekannt sein. Einige im Maßstabe kleine Perspektiven 
oder Modelle veranschaulichen den Baugedanken viel 
klarer, besonders für den Laien, ersparen dem Bewerber 
erhebliche Kosten und bewahren endlich die Übersichtlich­
keit, die das Preisgericht zur sachlichen Beurteilung benötigt.

Als ein Mangel an Standesbewußtsein muß auch be­
zeichnet werden, wenn Kollegen noch über den Rahmen 
der oft schon recht erheblichen zeichnerischen Anforde­
rungen Einzelzeichnungen und riesige Perspektiven ein­
reichen und das Preisgericht diese zur Beurteilung und 
Ausstellung zuläßt, anstatt derartige Stücke, oder, noch 
besser den ganzen Entwurf rücksichtslos von der Beur­
teilung auszuschließen.

In kurzem wären dies die Wege, die ich zu einer Aus­
rodung der in das Wettbewerbswesen eingeschlichenen 
Mißstände für erforderlich halte. Andere werden noch 
weitere- Wege zu zeigen haben. —

Ob aber nun die Fachverbände die schwere Gefahr, die 
in der dauernden Beibehaltung der heutigen Zustände für 
unsere gesamte deutsche Baukunst im allgemeinen und für 
den Stand der Privatarchitekten im besonderen liegt, zu er­
kennen vermögen und fähig sind, die zur Abstellung der 
Mängel erforderliche Kraft aufzubringen, und in der Lage 
sind, — die Macht haben sie schon lange, — unser ge­
samtes Wettbewerbswesen in einigermaßen erträgliche 
Bahnen leiten zu können, ist schwer zu beantworten. —

Literatur.
Robert Koldewey. Heitere und ernste Briefe aus einem 

deutschen Archäologenleben. Von Carl S c h u c h a r d t ,  
189 S. gr. 8°. G. Grote'sche Verlagsbuchhandlung, Berlin. 
1925. Preis geh. 5.50 M. —

Ein sehr lesenswertes Buch, welches in der Form 
zwangloser Plauderei eine Fülle anregender Reiseeindrücke 
aus Italien und der Türkei sowie auch manches fachlich 
Interessante mitteilt, vor allen Dingen aber einen herz­
erfrischenden Einblick in das Innere des Menschen 
Koldewey vermittelt. Auch wer den im Vorjahre allzufrüh 
dahingegangenen Forscher nicht persönlich kannte, gewinnt 
hier den lebendigen Eindruck einer in sich gefestigten 
Persönlichkeit, eines schlichten gütigen Menschen, der ganz 
in seiner Lebensarbeit aufging und der in allen Lebenslagen 
in Sorgen und Krankheit Arbeitsfreude und köstlichen 
Humor bewahrte. Eine Reihe schöner Aufnahmen und 
Zeichnungen erhöhen noch den W ert des Buches, das jeden 
Gebildeten Freude machen wird. — Bl.

W ettbewerbe.
Bei dem Wettbewerb für den Neubau eines Litauischen

Gymnasiums in Memel waren insgesamt 8 (acht!) Entwürfe 
eingelaufen. Den I. Preis von 1000 Lit, erhielt der Arch. 
O. E. K o r a l l u s ,  Memel; den 11. Preis von 750 Lit.. Arch. 
Ernst U r b a n , München. — In Nr. 74 vom 16. September 
v. J. hatten wir die Ausschreibung dieses Wettbewerbes 
angezeigt, konnten aber denselben der deutschen Archi­
tektenschaft nicht empfehlen. —•

Ein Wettbewerb für ein Kriegerdenkmal in Annaburg 
wird vom Annaburger Landwehr-Verein unter den im

le try , Wittenberg, Stadtbaurat Rothe, Torgau Re<rierunirs- 
und Baurat Tucholski, Torgau. Unterlagen ge<ren M vom 
Schriftführer Rieh. Rost. Annaburg Kr Torw n  -
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